
Strassberg

Verzichte!
Die Klimaerwärmung zwingt uns zur Enthaltsamkeit. Viele 

Menschen wehren sich dagegen – und der Populismus macht 
sich das zunutze. Denn Verzicht war schon immer eine Wafe 

im Klassenkampb.
Von Daniel Strassberg, 12.03.2024

Wir leGen in einer gerechten ,esellschaSA Gemerkte der -chriSsteller Fnav
tol Rrance einmal Gitter. -ie BerGiete den üeichen und den Frmen gleicherv
massenA unter ör:cken zu schlaben. Fngesichts der Klimaerwärmung 
kTnnte man hinzub:genN -ie bordert Bon den üeichen und den Frmen 
gleichermassen Verzicht.

Oatsächlich ist der Verzicht der rosa Elebant im üaum der KlimadeGatte. 
Hiemand mag aussprechenA was mittlerweile alle wissenN «hne Verzicht ist 
die rasante Erwärmung der Ftmosphäre mit all ihren schrecklichen Rolv
gen nicht in den ,rif zu Gekommen. -tattdessen Bersucht manA mit magiv
schen Rloskeln das ProGlem des Verzichts wegzuzauGern. Nachhaltigkeit-
A CO2-Kompensation oder Freiwilligkeit suggerierenA dass es ohne Verzicht 
gingeA wenn wir es nur richtig anstellen w:rden.

«Gwohl inzwischen :GerleGensnotwendigA ist die Rorderung nach Verzicht 
politisch hTchst proGlematisch. -o Gesteht das eigentliche postkoloniale 
ProGlem nicht darinA oG ein Zaus in der Fltstadt »Ium MohrenC heissen 
darbA sondern mit welchem üecht der ,loGale Horden Bom ,loGalen -:den 
Verzicht Berlangt.

Wieso sollen Menschen in jndien oder Lhina xetztA da sie sich diese Fnv
nehmlichkeiten endlich leisten kTnnenA aub ihren WagenA ihre Rlugreisen 
und ihre Kohleheizung BerzichtenA nachdem wir all diesen Ju?us während 
Bieler Uahrzehnte ohne schlechtes ,ewissen genossen haGenA nicht selten 
aub ihre Kostená Fuch das VersprechenA solchen Verzicht mit ,eld zu Berv
geltenA wird aus mehreren ,r:nden nicht bruchtenN Die Vergangenheit hat 
gezeigtA dass solche Versprechen kaum eingehalten werdenA zudem geht 
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es hier auch nicht nur um eine materielle KompensationA sondern um die 
W:rde der Menschen. Ieugt es nicht Bon einer arroganten und kolonialen 
ZaltungA sich die W:nsche Bon Menschen kauben zu wollená

Fuch Gei uns im ,loGalen Horden ist der Verzicht ein zentrales ProGlem der 
Klimadiskussion.

Der Fubstieg rechtspopulistischer Parteien in Europa und in den 2-F ist 
nicht zuletzt ihrem Versprechen zu BerdankenA dass die öeBTlkerung auch 
in IukunS nicht Berzichten soll. Es seien lediglich die Hetten und JinkenA 
die es sich selGst schon immer gut gehen liessen und sich einen Oesla leiv
sten kTnnenA die Bon der öeBTlkerung Verzicht BerlangtenA Gehaupten die 
«rG0nsA ölochers und Je Pens dieser Welt. Wenn wir an die Macht komv
menA werdet ihr nicht Berzichten m:ssenA so die Fnsage. K:rzlich ist auch 
-ahra Wagenknecht aub diesen Iug aubgesprungenN Hicht etwa das KlimaA 
sondern die woke Elite Berlange Bon den »normalenC Jeuten VerzichtA prev
digt sie in xeder OalkshowA zu der sie eingeladen wird.

Hat:rlich ist das Glanker 2nsinn – aGer 2nsinn mit einem KTrnchen Wahrv
heit. jm Uahr 1617 Getrug das durchschnittliche Monatseinkommen eiv
nes schweizerischen Zaushalts y56y RrankenA woGei y6 Prozent der Zausv
halte weniger als diesen Mittelwert zur Verb:gung hatten. Rast ein Dritv
tel des Einkommens musste b:r oGligatorische FusgaGen wie -teuernA 
-ozialaGgaGen und Krankenkassenprämien aubgewendet werden. MieteA 
-trom oder Oelebon zählen nicht zu den oGligatorischen FusgaGen. -elGstv
Berständlich muss eine RamilieA die weniger als y666 -chweizer Rranken 
pro Monat zur Verb:gung hatA Berzichten. FGer sie Berzichtet nichtA um das 
Klima zu schonenA sondern um einigermassen :Ger die üunden zu komv
men.

-ie muss sich zwischen einem Futo und einer grTsseren Wohnung entv
scheidenA Geides liegt nicht drin. Ein Paar neue Winterschuhe wird gegen 
KinoGesucheA das Zand;aGonnement gegen den -chulausqug aGgewogen. 
Rerien sind hTchstens einmal im Uahr mTglichA aGer Gestimmt nicht in der 
-chweizA da ist es zu teuer. Vielleicht brisst die jnqation das Reriengeld ohv
nehin wegA oder man spart es aus FngstA dass die öudeA in der man seit 7!v
 Uahren arGeitetA nächstes Uahr schliessen muss.

Fub der anderen -eite der unsichtGaren ,renze stehen xeneA die den Verzicht 
zum kompetitiBen Jeistungssport erhoGen haGenA weil sie nicht Berzichten 
müssen.

Wer den Verzicht geniesstA kann sich denxenigen gegen:Ger moralisch 
:Gerlegen b:hlenA die sich noch immer aub einen KleinwagenA :Ger den 2rv
lauG aub den MalediBen oder aub ein Konzert Bon Zelene Rischer breuen( 
die so r:ckständig sindA dass sie immer noch glauGenA sie hätten es gev
scha)A wenn sie ihren Kindern einen 2rlauG am Meer Gieten kTnnen. Iuv
dem istA im ,egensatz zu materiellem Ju?usA der Verzicht …uasi eine unv
endliche üessourceN mehr geht immer3 Es giGt immer xemandenA den es zu 
:Gertrumpben giltA weil er aub noch mehr Berzichtet. Wer die Fskese kultiv
BiertA setzt sich deshalG nicht nur Bon der Greiten öeBTlkerung aGA sondern 
markiert zugleich seine soziale -tellung innerhalb der eigenen Klasse.

Weil niemand zugiGtA dass der moralische Harzissmus die OrieGbeder dieses 
lustBollen Verzichts istA lauten die o4ziellen öegr:ndungen andersN Fub das 
Rliegen und aub Rleisch Berzichtet man um des Klima willenA wegen der ,ev
sundheit legt man den dry january ein oder Berzichtet aub IigarettenA KafeeA 
FlkoholA ,luten Üaub der ersten -ilGe Getont8A JaktoseA IuckerA EierA -alzA und 
um dem Konsumterror nicht zu BerballenA aub das Zand; und aub Hetqi?. 
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«der man legt gleich ganze Rastentage einA um den KTrper zu entschlacken. 
Fls seien wir ZochTben.

Der FGlaub ist immer derselGe. Iuerst erscheint ein PresseGerichtA der mit 
der Phrase GeginntN »Heueste Rorschungen zeigen 9CA zum öeispielA dass 
Kafee die ,ebahr Bon PankreaskreGs erhTht. Dieser öericht wird Bon anv
deren mit einem marktschreierischen Oitel aGgeschrieGenN »Kafee Berurv
sacht PankreaskreGs3C oder »Kafee tTtet und Berursacht xährliche Kosten 
Bon 7A  Milliarden Rranken3C Wenn dann noch daraub hingewiesen wirdA 
dass Kafee die öTden im ,loGalen -:den zerstTrtA springt auch noch der 
letzte Verzichtssportler aub den Iug aub.

Damit  ein  neuer  I;klus  Geginnen  kannA  wird  xedes  Uahr  ein  neues 
Hahrungsmittel zum FGschuss breigegeGen. jm Moment scheint gerade der 
Flkohol Ü»-chon ein ,las erhTht das KreGsrisikoC8 den Iucker aGzulTsen. 
Wenn zwei Uahre später Gerichtet wirdA dass sich die RorschungsergeGnisse 
nicht replizieren liessen – so geschehen Gei KafeeA FspartamA -alz und 
cholesterinhaltigen Eiern –A schert sich niemand mehr darum.

Hat:rlich ist nicht alles balschA im ,egenteilN Dass Gergewicht dem KTrv
per schadetA kann Bern:nSigerweise nicht Gestritten werdenA genauso wev
nig wie dass die Flkoholsucht in der -chweiz xährlich Zunderte Bon Oodesv
opbern bordert. Mittlerweile ist auch xedem und xeder klarA dass üauchen 
JungenkreGs BerursachtA und die ErkenntnisA dass der Rleischkonsum und 
das Rliegen b:r das Klima dringend eingeschränkt werden m:sstenA d:rSe 
inzwischen zu den meisten Borgedrungen sein.

Es soll hier also nicht dem ungehemmten Konsum das Wort geredet werv
den. Es geht im ,egenteil darum – zugunsten des Klimas3 –A die gebährliche 
gesellschaSliche D;namik zu anal;sierenA die den Verzicht zum Kampfeld 
des Klassenkampbs werden lässt.

öereits im ausgehenden 75. Uahrhundert GeschrieG der in Jondon leGende 
niederländische Frzt und Philosoph öernard MandeBille diese D;namik. 
MandeBille war ein sozial engagierter MedizinerA der Geispielsweise zum 
-chutz Bon Prostituierten b:r Tfentliche öordelle eintrat. Fllerdings Gev
warG er auch ,inA um sein spärliches Einkommen aubzuGessern.

-ein Zauptwerk ist aGer die öienenbaGelA die den sprechenden 2ntertitel 
»priBate JasterA Tfentliche VorteileC (»private vices, public bene)tsCR trägt. Er 
Bersucht darin zu GeweisenA dass dem Tfentlichen Wohl zuträglich istA was 
dem Einzelnen als Jaster BerGoten wird.

2m eine Frt Wetteiber unter den Menschen zu BeranlassenA teilten sie Üdie 
,esetzgeGer8 das ganze ,eschlecht in zwei Boneinander sehr Berschiedene 
Klassen. Die eine Gestand aus BerworbenenA niedrig gesinnten JeutenA die 
stets hinter FugenGlicksgen:ssen herxagtenA der -elGstBerleugnung gänzv
lich unbähig waren und ohne ü:cksicht aub das Wohl anderer kein hTheres 
Iiel als ihren persTnlichen Vorteil kanntenN -klaBen der -innenlustA die wiv
derstandslos xeder groGen öegierde nachgaGen und ihre VerstandeskräSe 
Gloss dazu geGrauchtenA ihre sinnlichen Vergn:gungen zu erhThen. Diese 
gemeinenA Berkommenen -uGxekteA sagten sieA wären der FGschaum ihres 
,eschlechtsA sie hätten nur die ,estalt Bon Menschen und unterschieden 
sich Bon wilden Oieren durch nichts als ihre äussere Erscheinung. 

Die andere Klasse dahingegen Gestand aus erhaGenenA hochgesinnten ,ev
schTpbenA die brei Bon schmutziger -elGstsucht die ,aGen des ,eistes als 
ihren schTnsten öesitz hochhielten undA sich ihres wahren Wertes GewusstA 
lediglich an der FusGildung xener FnlagenA in denen ihr Vorzug GestandA 
,eballen bänden. -ie seien Verächter all dessenA hiess esA was sie mit unBerv
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n:nSigen Wesen gemein hätten( kraS ihrer VernunS widerständen sie ihv
ren heSigsten Heigungen und b:hrten einen Geständigen Kampb gegen sich 
selGstA nach nichts ,eringerem streGend als dem Wohle der Fllgemeinheit 
und dem -ieg :Ger ihre JeidenschaSen.

Diese  nannten  sie  die  wahren  üepräsentanten  ihres  erhaGenen  ,ev
schlechtsA die dem Werte nach die erste Klasse um Bieles mehr :GertrabA als 
diese selGst den Oieren des Reldes :Gerlegen war.

Die Fuforderung zum Verzicht dient gemäss MandeBille der Fubrechtv
erhaltung der KlassengesellschaS. Fskese b:hrt zu moralischer -elGstv
:GerhThung und damit zur Klassensolidarität der «Gerschicht Gei gleichv
zeitiger Verachtung der 2nterschichtN WirA die wir BerzichtenA gehTren zuv
sammenA weil wir die Gesseren Menschen sind als xeneA die zu z:gellosA 
trieGhaS und zu dumm sindA um Berzichten zu kTnnen. -ie Berdienen esA 
arm zu sein3

Knapp zweihundert Uahre später erweiterte Ma? WeGer die Ohese Mandev
Billes. HeGen der moralischen -elGst:GerhThung hat der Verzicht auch eiv
nen handbesten Tkonomischen HutzenN -tatt sich wie die Katholiken Bon 
dem Berdienten ,eld prunkBolle Paläste zu GauenA nachdem sie zwischen y 
und  Prozent des Einkommens ,ott gespendet haGenA Berzichtet der gute 
Protestant aub xeden Ju?usA damit ihm genug ,eld zum üeinBestieren :Gv
rig GleiGt. Die kapitalistische WirtschaSA so WeGerA gr:ndet aub der »innerv
weltlichen FskeseC. Erst damit kommt sie so richtig in Rahrt3

Dass sich die «Gerschicht zu allen Ieiten Bon der 2nterschicht durch 
beinere Manieren aGgrenzteA zeigte HorGert Elias Ü7 5–7 68 in seinem 
GahnGrechenden Werk » Ger den Prozess der IiBilisationC. Manieren sind 
aGer nichts anderes als Verzicht aub unmittelbare öed:rbnisGebriedigung 
zugunsten eines späteren und ra4nierteren ,enusses. Dass der Fdelige 
seine W:nsche im ,egensatz zum öauern aubschieGen kannA rechtberv
tigt alle Klassenunterschiede. Fuch -igmund Rreud erkannte br:hA dass 
OrieGaubschuGA wie er den Verzicht nannteA ein Gedeutendes soziales 
Distinktionsmerkmal ist. Fm FGend des 1 . Fugust 7  schreiGt er an seiv
ne öraut Martha öerna;sN

Es fällt mir ein, was ich bei der Carmen-Vorstellung gedacht habe: Das Gesindel 
lebt sich aus, und wir entbehren.

Wir entbehren, um unsere Integrität zu erhalten, wir sparen mit unserer Ge-
sundheit, unserer Genussfähigkeit, unseren Erregungen, wir heben uns für 
etwas auf, wissen selbst nicht für was – und diese Gewohnheit der beständigen 
Unterdrückung natürlicher Triebe gibt uns den Charakter der Verfeinerung. Wir 
empfinden auch tiefer und dürfen darum uns nur wenig zumuten. (…)

Die Armen, das Volk, sie können nicht bestehen ohne ihre dicke Haut und ihren 
leichten Sinn; wozu sollten sie Neigungen so intensiv nehmen, wenn sich alles 
Unglück, das die Natur und die Gesellschaft im Vorrat hat, gegen ihre Lieben 
richtet, wozu das augenblickliche Vergnügen verschmähen, wenn sie auf kein 
anderes warten können?

Sigmund Freud: «Unser ‹Roman in Fortsetzungen›. Die Brautbriefe Bd. 2».

Es ist wohl kein IuballA dass Rreud diesen Einball während des öesuchs der 
«per »LarmenC hatteN Das ö:rgertum lässt sich die JeidenschaSA die es Gei 
sich selGst unterdr:cktA gerne Bon -chauspielern und -ängern Borb:hren.

jm Jaube des 16. Uahrhunderts ändert sich das Verhältnis zum Verzicht. Es 
geht nun nicht mehr darumA die Iukurzgekommenen zu lehrenA die W:nv
sche zu unterdr:cken oder zumindest ihre öebriedigung aubzuschieGenA 
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sondern Bielmehr darumA die richtigen W:nsche zu haGen. Von rechts ÜZeiv
deggerA Klages8 Gis links ÜFdornoA Marcuse8 wird seit öeginn des 16. Uahrv
hunderts den Frmen gepredigtN jhr haGt die balschen W:nsche3 Eigentlich 
wollt ihr gar kein FutoA OV oder Rerien im -:denA aGer ihr kennt eure wahren 
W:nsche nicht. Wir – die als Philosophen getarnten Vertreter der «Gerv
schicht – lehren euchA dass ihr statt des Konsums die üeBolution Ülinks8 
oder die ü:ckkehr zur Hatur Ürechts8 wollt. Die Menschen kennen ihre wahv
ren W:nsche nichtA weil sie Berb:hrt wurden Ülinks8 oder weil sie Bon Fnv
bang an eine Rehlkonstruktion sind Ürechts8.

Der Verzicht ist Bon einem …uantitatiBen zu einem …ualitatiBen gewordenN 
öis heute werden die Menschen dazu erzogenA das Wichtige zu wollen. FGer 
es reicht nichtA zum Rr:hst:ck still und leise ein ,las heisses Wasser zu 
lTfeln. Die gesundheitlichen und klimaschonenden Vorteile dieser Diät 
m:ssen lauthals Berk:ndet werden. 2m die -keptiker zu :GerzeugenA erv
scheint selGstredend ein öestseller mit dem OitelN !asser ist krasser  Etwa 
die ZälSe der -achG:cher in einer öuchhandlung Gelehren uns inzwischen 
dar:GerA was wir eigentlich wollen sollen.

Doch anders als im 7 . Uahrhundert durchschauen xeneA die Berzichten müs-
sen, die suGtile VerachtungA die sich hinter der edukatorischen Zaltung 
und der öelehrung BerGirgt. Der 1616 BerstorGene 2-vamerikanische Fnv
thropologe DaBid ,raeGer hat gezeigtA dass die -chwächeren aus purem 

GerleGenswillen die -tärkeren Gesser Berstehen lernen m:ssen als die 
-tärkeren die -chwächeren. Oatsächlich b:hrt heute die als Fu lärung gev
tarnte erzieherische Dem:tigung der sozial -chwächeren nicht mehr zu 
2nterwerbung und FnpassungA wie zu Ieiten MandeBillesA sondern zu Wiv
derstand und üessentimentN Uetzt erst rechtA lautet ihre DeBiseA denen zeiv
gen wirs3

Diesen Widerstand Geuten die rechtspopulistischen Parteien aus.

Einen einbachen Fusweg aus dem DilemmaA dass wir Berzichten m:ssenA 
den Verzicht aGer nicht als soziale ,renzlinie missGrauchen d:rbenA giGt es 
nicht. Vielleicht wäre ein erster -chrittA sich die Worte des amerikanischen 
Philosophen üa;mond ,euss zu Zerzen zu nehmen. jn seinem öuch »Fv
 World without Wh;C schreiGt erA die ,eschichte des 16. Uahrhunderts sei 
die ,eschichte des -cheiterns des Mar?ismusN

Der tödliche Misserfolg des europäischen Marxismus des 20. Jahrhunderts war 
seine Unfähigkeit, Konsumgüter in der Qualität und Quantität zu produzieren, 
die Westeuropa erreicht hatte. Diejenigen unter uns, die immer in wohlhaben-
den Gesellschaften gelebt haben und sich materiell wohl gefühlt haben, könn-
ten versucht sein, dies mit einer gewissen Herablassung zu betrachten: Ist das 
blosse Versäumnis, einen stetig wachsenden Strom von Luxuskonsumgütern 
bereitzustellen, wirklich ein guter Grund, eine Gesellschaftsordnung abzuleh-
nen, wenn genügend Mittel für ein minimal menschenwürdiges Leben zur Ver-
fügung stehen? Ist sogar mangelnde «wirtschaftliche Effizienz» ein guter Grund 
für Kritik? Ich denke, der Versuchung, eine solche moralisch beschämende 
Haltung einzunehmen, sollten wir unbedingt widerstehen.

Raymond Geuss: «A World without Why», S. 56.

Vielleicht hat ,euss rechtA Bielleicht w:rde Europa heute tatsächlich anv
ders aussehenA wenn man nach der üussischen üeBolution die Konsumv
w:nsche des Proletariats nicht Berachtet hätteA im Hamen der ,erechtigkeit 
Tstlich des Eisernen VorhangsA im Hamen der Zochkultur westlich daBon. 
Vielleicht wäre Verzicht heute leichter einzubordernA wenn es ohne die Gev
schämende ZeraGlassung geschehen w:rdeA welche die W:nsche der Menv
schen Geständig in richtige und balsche unterteilt.
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öestimmt aGer wäre es leichter in einer ,esellschaSA die zwischen denenA 
die Berzichten m:ssenA und denenA die Berzichten kTnnenA keine ,renze 
ziehen w:rde. jn einer gerechteren ,esellschaS also.

Illustration: Alex Solman
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